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Der Begriff Mainzer Becken wurde erstmals von 
Bronn (1837) benutzt. In späteren Jahren benutzten 
Lepsius (1883), Mordziol (1911a, b), Wenz (1921a), 
Sandberger (1853, 1863) und Steuer (1910) den Begriff 
Mainzer Becken für ein unterschiedlich begrenztes 
Gebiet. Erst mit Golwer (1968) und Rothausen & Son-
ne (1984 etc.) setzte sich die heute benutzte Begren-
zung des Gebietes durch.

Das Mainzer Becken umfasst danach den Bereich zwi-
schen dem nördlichen Ortho-Oberrheingraben, dem 
Rheinischen Schiefergebirge (Hunsrück und Taunus), 
dem Pfälzer Bergland und der Haardt. Es stellt eine 
„hängengebliebene“ Hochscholle im Überlagerungs-
bereich von Ortho- und Paragraben im Kreuzungs-
bereich des Oberrheingrabens mit der permokarbo-
nischen Saar-Nahe-Senke dar (Rothausen & Sonne 
1984). Da es sich beim Mainzer Becken nicht um 
einen geschlossenen, von Hochgebieten umrahmten 
Ablagerungsraum handelt, ist der Begriff „Becken“ 
irreführend. Vielmehr handelt es sich um ein Bruch-
feld am Westrand des Oberrheingrabens („Mainzer 
Bruchfeld“ nach Stapf 1988). Der Begriff „Mainzer 
Becken“ wird aber im folgenden als historisch einge-
führter regionaler Begriff beibehalten.

Der Bereich des heutigen Mainzer Beckens und des 
benachbarten nördlichen Oberrheingrabens war wäh-
rend des späten Paläozoikums Teil der permokarbo-
nischen Saar-Nahe-Senke, die spätvariszisch verfaltet 
wurde. Vom Zechstein bis zum Jura lag das Mainzer 
Becken am Rand einer stabilen Platte ohne interne 
tektonische Bewegungen und war größtenteils noch 
Sedimentationsraum (Wurster 1986). Im Oberjura 

kam es im Zusammenhang mit zahlreichen Uplift-
Bewegungen in Mitteleuropa (Wurster 1986) zur 
Anhebung des „Rheinischen Geotumors“ (Wurster 
1986) bzw. des „Rheinischen Schildes“ (Cloos 1939) 
und damit wurde der terrestrisch-erosive Bereich vom 
Rheinischen Schiefergebirge nach Südosten bis in das 
Mainzer Becken ausgeweitet. Spätestens ab der Unter-
kreide (Ziegler 1990) wurden bis ins Untereozän die 
abgelagerten Sedimente abgetragen, dabei variszische 
Strukturelemente freigelegt und ein Relief mit her-
auspräparierten Härtlingen der permischen Vulkanite 
und Subvulkanite geschaffen. Dadurch entstanden 
zwei Beckenstrukturen im Bereich der Nahe-Mulde 
und der Vor haardt-Mulde, die durch eine Schwellen-
region im Bereich des früheren Pfälzer Sattels von-
einander getrennt wurden (Grimm & Grimm 2003). 
In der Fortsetzung der Nahe-Mulde des Saar-Nahe 
Beckens wurde zwischen Frankfurt, Bad Kreuznach, 
Wiesbaden und Groß-Gerau das Rüsselsheimer Be-
cken ausgeräumt, das durch die Frankfurter Pforte 
in die Hessische Senke entwässerte und drei Talzüge 
erkennen lässt. Die nördlichste und längste Talung 
folgt in etwa dem Verlauf der heutigen Nahe ab Bad 
Kreuznach, biegt dann aber vor dem Rochusberg bei 
Bingen nach NE ab, um dann bis Mainz dem Verlauf 
des heutigen Rheins zu folgen. Der mittlere Talzug 
beginnt bei St. Johann und verläuft von hier bis etwa 
Stadecken-Elsheim, biegt dann nach Norden um und 
mündet in den nördlichen Talzug. Der südlichste der 
drei Talzüge folgt einer erzgebirgisch streichenden 
Grabenstruktur zwischen Udenheim und Königstätten 
(Bodenheimer Graben nach Kallies & Sonne 1969, 
Sonne 1970).
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